
Zum 220. Geburtstag der Dichterin Annette Freiin von Droste-Hülshoff:
Ein Leben zwischen Anpassung und Trotz, Resignation und Wut

Annette von Droste-Hülshoff, die vom 10. Januar 1797 bis zum 
24. Mai 1848 lebte, fand sich in ihrem Alltag mit Verzicht und Ein- 
schränkungen ab. In ihrer Poesie eroberte sie sich eine exi- stentielle 
Radikalität, die man bis heute gerne übersieht. Nicht zu übersehen ist 
freilich die Magie ihrer Augen, die schon die Zeitgenossen faszinierte.

DDas Portrait der dreiunddreißigjährigen Annette von Droste- 
Hülshoff, das ihr Freund Lewin Schücking hinterlassen hat, zeigt eine 
Dichterin des Biedermeier. Fremdartig, elfenha habe sie bei der 
ersten Begegnung auf ihn gewirkt, „fast wie ein Gebilde aus ei- nem 
Märchen“. Allein ein physiognomisches Detail bringt das Bild aus der 
Balance: das „ganz außer- gewöhnlich große, trotz seiner 
Gutmütigkeit scharf blickende hellblaue  Auge. Dieses Auge war 
jejedenfalls der merkwürdigste Teil ihres Gesichtes; es war vorliegend, 
der Augapfel fast konisch gebildet, man sah die Pupille durch das 
feine Lid schimmern, wenn sie es schloss.“

Noch durch das geschlossene Lid sehen zu müssen: Es ist dieser 
Blick, der die Droste vom Biedermeier trennt. Worauf immer er 
fallen mag, kein Ausweg nach innen ist derjenigen erlaubt, die mit 
diesen Augen geboren wurde, kein Rückzug ins Nacht- dunkel, in 
Schlaf und Vergessen. Durch das feine Lid dringt eine Wirklichkeit 
ein, die sich nicht abweisen lässt. Und weil das „so scharf blickende“ 
Auge extrem kurzsichtig ist, bedeutet der Scharfblick Anstrengung 
und und Kopfschmerzen.

Die Zartheit ihrer Konstitution liegt in einem eigentümlichen 
Widerstreit mit dem resoluten Selbstbewusstsein, das sie in man- 
chen Briefen und Gedichten an den Tag legt.

(Auszug aus: Heinrich Detering, Frankfurter Allgemeine Zeitung 
vom 04.11.1997)
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